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eine fatale Uerwecbslung.

gmlgenbe 93riefe tourben in jener 3eit
gefdjrieben, ba bie 3meiraber aufïamen:

tpodjeble SDÎafdjinenagentur für 3^^=
räber unb iftciljmafdjinen

Sïofienljagen.
Da mein ©ofjn nuit audgelernt t)at,

braucht er eine SDÎafdjine, bamit er, mie er
jagt, in ber SEeït üormärtd ïommen ïann.
3ci) möd)te ben öerrn 9Jîafdjinenagenten
bitten, eine gute 9Jîafdjine gu fenben, bie
leicfjt gu treten i[t, benn mein ©oljn ift eU

toad fc£)iüäd)IicE) ; audji foE fie Ijodj fein, fo
baff er nidjt frumm gu fiijen braudjt, menn
er tritt, benn mein ©oljn ift ein grofjer
93eugel unb foE fie aud) leidjt fein!

iDtein ©oljn ift ©djueiber unb fäljrt bon
einem Sauctuljof gum anbern. Ser 33ürger=
meifter Ijat eine gute SCRafc^iite erljalten unb
er Ijat mir geraten, bafj Sie ein paar ejtra
©umtniringe beilegen, ba biefelben leidjt
^ringen, Sßergeffen ©ie, Mtte, nidjt Del
für bie 9iabad)fen, benn toir tooljneu feljr
abgelegen. Qend ©örenfen.

SBenige Sage fjtäter erhielt bie betreffeitbe
3irma folgenbed ©djreiben, toeldjed groge
ä$etmunberung ertoedte:

§err ÏDÎafdjinenagent!
3d) meif3 nidjt, foE idj ladjett ober

meinen. 3^ fdjtieb um eine SZäljmafcIjine
unb erhalte eine Seufefdmafdjine. ©in foU
djed Sing ïann toeber id), nodj mein ©oI;u
begreifen. ©oE bied benn bie neuefte 9lätj=
mafdjinenart fein; ber ©rfinber rnufj ber=
rücft fein. 3<f) î°nn nidjt feljen, mo man bie
DZabel einfeuert muff, audj ïann bie 93ta=

fcfjine nidjt aEein fteljen unb fo fieljt ed aud,
aid ob auf jeber ©eite ein 2ftann fteljen
mu^, um bad 3eilS go Ijalten! Unb toad
foE bie ©Iode?

Unfer ©djmieb, ber ein SOZeifter in feinem
3ad) ift, glaubte, bafj fie nidjt ridjtig gu=

fammengefetjt fei unb naljm fie audeiitanber,
aber nun ïann er fie nidjt mieber gufammem
bringen. Sie ©ummiringe finb nidjt
fd)Ied)t, aber fie toaren gu maffio, benn
einer ging eutgmei, ba ber ©djmieb fie
bitnner Hoffen looEte. Ueberljaufd glaube
id) nidjt, bafj bie Sftiuge bie ©fraie treiben
tonnen.

SDZit ©fyrfurdjt
3end ©örenfen.

Sie ^ioora telegrafdjierte:
©enben ©ie fofort bad 3lDetrab iooljl=

berftadt!
SIm anbern Sage folgte bie ridjtige

SZäljmafdjine!

Der Deiner und der Brassenneimer millier.
S5on Soljamt Sßctcr Çefict.

©ined Saged fafj ber feiner gang be=

trübt in einem Sßirtljaud unb badjte baran,
mie iljn guerft ber rote Sieter unb bann
fein eigener S3ruber oerlaffen Ijabeu, unb
mie er jetjt aEein ift. ÜRein, backte er, ed

ift balb ïeinem 9J?enfdjen meljr gu trauen,
unb menu man meint, ed fei einer nod) fo
etjrlidj, fo ift er ein ©jntjbube. Itnterbeffen
tommen mehrere ©äfte ind SBirtdljaud unb
trinten -Ketten. „Unb trifft iljr aud)", fegt
einer, „bafj ber Bunbeltjeiner im £anb ift
unb mirb morgen im gangen 9Imt ein Sreib=
jagen auf iï>n angefteEt, unb ber SlmUnann
unb bie ©djreiber fteljen auf bem Wnftaab?"

3tld bad ber feiner Ijörte, tourbe ed ibm
gri'tu unb gelb bor ben klugen, benn er
badjte, ed ïenne iljn einer, unb jetjt fei er
betraten, ©in anberer aber fagte: ,,©d ift
mieber einmal ein blinber £ärm. ©iijt
nidjt ber feiner unb fein S3ruber gn 3BoE=

ftein int 3u^)Ujaud?" Darüber ïommt auf
einem iooIjIgenöEjrten ©djimmel berS3raffen=
Reimer SSZüEer mit roten ißaudbaden unb
tieinen freunblidjen Stugen baljergeritten.
Unb aid er in bie ©tube ïam unb tut bcit
Sîameraben, bie bei bem Sfteuen fitjen, SSe-

fdjeib unb fjßrt, bafj fie bon bem ^unbd-
Ijeiiter ffmedjeu, fagt er: „3d) Ijab' fdjon fo

t>5

Line fatale Verwechslung.

Folgende Briefe wurden in jener Zeit
geschrieben, da die Zweiräder aufkamen:

Hochedle Maschinenagentnr für Zwei¬
räder und Nähmaschinen

Kopenhagen.
Da mein Sohn nun ausgelernt hat,

braucht er eine Maschine, damit er, wie er
sagt, in der Welt vorwärts kommen kann.
Ich möchte den Herrn Maschinenagenten
bitten, eine gute Maschine zu senden, die
leicht zu treten ist, denn mein Sohn ist
etwas schwächlich; auch soll sie hoch sein, so

daß er nicht krumm zu sitzen braucht, wenn
er tritt, denn mein Sohn ist ein großer
Beugel und soll sie auch leicht sein!

Mein Sohn ist Schneider und fährt von
einem Bauernhof zum andern. Der Bürgermeister

hat eine gute Maschiue erhalten und
er hat mir geraten, daß Sie ein paar extra
Gummiringe beilegen, da dieselben leicht
springen. Vergessen Sie, kcktte, nicht Oel
für die Radachsen, denn wir wohnen sehr
abgelegen. Jens Sörensen.

Wenige Tage später erhielt die betreffende
Firma folgendes Schreiben, welches große
Verwunderung erweckte:

Herr Maschinenagent!
Ich weiß nicht, soll ich lachen oder

weinen. Ich schrieb um eine Nähmaschine
und erhalte eine Teufelsmaschine. Ein
solches Ding kann weder ich, noch mein Sohn
begreifen. Soll dies denn die neueste Näh-
mafchinenart sein; der Erfinder muß
verrückt sein. Ich kann nicht sehen, wo man die
Nadel einsetzen muß, auch kann die
Maschine nicht allein stehen und so sieht es aus,
als ob auf jeder Seite ein Mann stehen
muß, um das Zeug zu halten! Und was
soll die Glocke?

Unser Schmied, der ein Meister in seinem
Fach ist, glaubte, daß sie nicht richtig
zusammengesetzt sei und nahm sie auseinander,
aber nun kann er sie nicht wieder zusammenbringen.

Die Gummiringe sind nicht
schlecht, aber sie waren zu massiv, denn
einer ging entzwei, da der Schmied sie
dünner klopfen wollte. Ueberhaupt glaube
ich nicht, daß die Ringe die Spule treiben
können.

Mit Ehrfurcht
Jens Sörensen.

Die Firma telegraphierte:
Senden Sie sofort das Zweirad

wohlverpackt!

Am andern Tage folgte die richtige
Nähmaschine!

ver veiner untl tier vrassendeimer Müller.
Von Johann Peter Hebel.

Eines Tages saß der Heiner ganz
betrübt in einem Wirthaus und dachte daran,
wie ihn zuerst der rote Dieter und dann
sein eigener Bruder verlassen haben, und
wie er jetzt allein ist. Nein, dachte er, es

ist bald keinem Menschen mehr zu trauen,
und wenn man meint, es sei einer noch so

ehrlich, so ist er ein Spitzbube. Unterdessen
kommen mehrere Gäste ins Wirtshaus und
trinken Neuen. „Und wißt ihr auch", s^gt
einer, „daß der Zundelheiner im Land ist
und wird morgen im ganzen Amt ein Treibjagen

auf ihn angestellt, und der Anckmann
und die Schreiber stehen auf dem Anstand?"

Als das der Heiner hörte, wurde es ihm
grün und gelb vor den Augen, denn er
dachte, es kenne ihn einer, und jetzt sei er
verraten. Ein anderer aber sagte: „Es ist
wieder einmal ein blinder Lärm. Sitzt
nicht der Heiner und sein Bruder zu Wollstein

im Zuchthaus?" Darüber kommt auf
einem wohlgenährten Schimmel der Brassen-
heimer Müller mit roten Pausbacken und
kleinen freundlichen Augen dahergeritten.
Und als er in die Stube kam und tut den
Kameraden, die bei dem Neuen sitzen,
Bescheid und hört, daß sie von dem Zundelheiner

sprechen, sagt er: „Ich hab' schon so



56 —

biel bort bem |junbell)einer ergäben gehört.
3d) möd)t' il;n bodj aucl) einmal feljett."

Da jagte ein attberer: „Sieljmt end) in
ad)t, bafj 3I)r tyn nicljt âu fr^ 3U fei) m
bekommt. ©d getjt bie Stebe, er fei mieber
im Sanb."

Slber ber SMßer mit feinen ißaudbaden
jagte: „ißalj! 3d) komm' ttodj bei gnter
Dagedgeit burd) ben griebftätter SBalb,
bann bin id> auf ber Sanbftrajje, unb
menn'd fehlen miß, geb' idj bem ©cfjimmel
bie ©goren."

Slid bad ber feiner tjört, fragt er bie
SBirtin: „SBad bin id) fd)ulbig", unb get)t
fort in ben f^riebftät?
ter SBalb. Itntermegd
begegnet ifjm auf ber
Settelfuljr ein lahmer
SOtenfcfy. ,,©ebt mir für
ein fäfgerlein ©ure
Sriide", fagt er gu
bem lafjmen ©olba^
ten. „3dj I)abe bad
linf'e Sein übertreten,
bafj id) laut fdjreiett
möchte, menu id) brauf
treten muff. 3m n&fy*
ften Dorf, too 3fm ab=

gelaben toerbet, rnacfjt
©udj ber SBagner eine
neue." Sllfo gab if)tn
ber Settier bie friicfe.
Salb barauf geljen
gtoei betrunkene @oI=
baten an iljm oorbei
unb fingen bad SReiter®

lieb, SBie er in ben
griebftätter SBalb
kommt, I)ängt er bie Sbritde an einen Ijoljen
Sift, fe£t fid) ungefähr fecE)g ©djritte baoon
an bie ©trafje unb gieljt bad linke Sein
gufammen, aid toenn er laljm märe. Drüber
kommt auf ftattlidjem ©djimntel ber SCRütter

baljer trottiert unb mad)t ein ©efidjt, aid
mentt er fagen rnoltte: Sin id)- nicfjt ber
reiche SMßer, unb bin ici) nid)t ber fcf)öne
Sßiißer, unb bin ici) nid)t ber mitjige
SMßer? Slid aber ber mijjige SJkitßer gu

bem feiner kam, fagt ber feiner mit kläg=
lidjer Stimme: „SBoßtet 3I)r iticljt ein SBert
ber Sarndjergigkeit tun an einem armen
lahmen SWattttS g*0" betrunkene ©olbaten,
fie merben ©ucfy moljl begegnet fein, Ijabeit
mir all mein Sltmofengelb abgenommen,
uttb Ijaben mir aud Sodljeit, bafj ed fo toe=

nig mar, bie brücke auf jenen Saum ge=

fdjteubert, uttb fie ift au ben Sleftett Rängen
geblieben, bafj ici) nun nimmer meiter kamt.
SBoßt 31)r nid)t fo gut fein uttb fie mit
©urer ißeitfdje I; erabliefen?"

Der SMßer jagte barauf: „3a, biefe
©olbaten finb mir begegnet an ber SBaIb=

fpijje. ©ie fabelt ge=

jungen: ©o bjergig mie
mein fiiefet, ift Ijalt
ttidjtd auf ber SBelt!"
SBeil aber ber SJlitfler
auf einem fdjmalett
Steg über einen ©ra=
ben gu bem Sanme
mufjte, fo ftieg er bon
bem Sîofj ab, um bem

armen Deufel bie
fttittfe I)erabgugmiden.
Slid er aber an bem
Saum mar uttb fdjaut
Ijittauf, fdjmiugt fid)
ber feiner fcljneß mie
ein SIbler auf ben
ftattlidjen ©djiutmel,
gibt il;m mit bem
Slbfat) bie ©goren unb
reitet fdgteflftend ba=

bott. „Sajjt @ud) bad
©ei)en itid)t berbrief=
fett", rief er bem

Sßitßer guriid, „uttb meint 3^r heimkommt,
fo richtet ©urer fÇdau einen ©rufj aud bott
bem ,3unbeII)eiiter!"

Slid er aber eine Siertelftunbe ttacb) ber
Setgeit ttad) Sraffeit^eim uttb an bie 9Jcü()Ie
kam uttb aße Stäber klaggerteit, bafj il;n
niemanb kommen Ijörte, ftieg er bor ber
9MI)Ie ab, battb bent SOtiißer ben ©djimmel
mieber an ber tgaudtiire an unb fej)te
feineu SBeg gu gujj fort.
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viel von dem Zundelheiner erzählen gehört.
Ich möcht' ihn doch auch einmal sehen."

Da sagte ein anderer: „Nehmt euch in
acht, daß Ihr ihn nicht zu früh zu sehen
bekommt. Es geht die Rede, er sei wieder
im Land."

Aber der Müller mit seinen Pausbacken
sagte: „Pah! Ich komm' noch bei guter
Tageszeit durch den Friedstätter Wald,
dann bin ich auf der Landstraße, und
Wenn's fehlen will, geb' ich dem Schimmel
die Sporen."

Als das der Heiner hört, fragt er die
Wirtin: „Was bin ich schuldig", und geht
fort in den Friedstätter

Wald. Unterwegs
begegnet ihm auf der
Bettelfuhr ein lahmer
Mensch. „Gebt mir für
ein Käsperlein Eure
Krücke", sagt er zu
dem lahmen Soldaten.

„Ich habe das
linke Bein übertreten,
daß ich laut schreien
möchte, wenn ich drauf
treten muß. Im nächsten

Dorf, wo Ihr
abgeladen werdet, macht
Euch der Wagner eine
neue." Also gab ihm
der Bettler die Krücke.
Bald darauf gehen
zwei betrunkene
Soldaten an ihm vorbei
und singen das Reiterlied.

Wie er in den
Friedstätter Wald
kommt, hängt er die Krücke an einen hohen
Ast, setzt sich ungefähr sechs Schritte davon
an die Straße und zieht das linke Bein
zusammen, als wenn er lahm wäre. Drüber
kommt auf stattlichem Schimmel der Müller
daher trottiert und macht ein Gesicht, als
wenn er sagen wollte: Bin ich nicht der
reiche Müller, und bin ich nicht der schöne

Müller, und bin ich nicht der witzige
Müller? Als aber der witzige Müller zu

dem Heiner kam, sagt der Heiner mit
kläglicher Stimme: „Wolltet Ihr nicht ein Werk
der Barmherzigkeit tun an einem armen
lahmen Mann? Zwei betrunkene Soldaten,
sie werden Euch wohl begegnet sein, haben
mir all mein Almosengeld abgenommen,
und haben mir aus Bosheit, daß es so wenig

war, die Krücke auf jenen Baum
geschleudert, und sie ist an den Aesten hängen
geblieben, daß ich nun nimmer weiter kann.
Wollt Ihr nicht so gut sein und sie mit
Eurer Peitsche herabzwicken?"

Der Müller sagte darauf: „Ja, diese
Soldaten sind mir begegnet an der Wald-

spitze. Sie haben
gesungen: So herzig wie
mein Liesel, ist halt
nichts auf der Welt!"
Weil aber der Müller
auf einem schmalen
Steg über einen Graben

zu dem Baume
mußte, so stieg er von
dem Roß ab, um dem

armen Teufel die
Krücke herabzuzwicken.
Als er aber an dem
Baum war und schaut
hinauf, schwingt sich

der Heiner schnell wie
ein Adler auf den
stattlichen Schimmel,
gibt ihm mit dem
Absatz die Sporen und
reitet schnellstens
davon. „Laßt Euch das
Gehen nicht verdvies-
sen", rief er dem

Müller zurück, „und wenn Ihr heimkommt,
so richtet Eurer Frau einen Gruß aus von
dem Zundelheiner!"

Als er aber eine Viertelstunde nach der
Betzeit nach Brassenheim und an die Mühle
kam und alle Räder klapperten, daß ihn
niemand kommen hörte, stieg er vor der
Mühle ab, band dem Müller den Schimmel
wieder an der Haustüre an und setzte

seinen Weg zu Fuß fort.
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